Danziger Dampfboot 
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Freitag, den 16. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Mittwoch 14. October. 
Seit 1 Uhr herrſcht in der Altſtadt ein Aufruhr der 
Dienſtmänner wegen Verweigerung der Coneeſſion 
an die Handarbeitergenoſſenſchaft. Die Polizei ver⸗ 
ſuchte mehrere Perſonen zu verhaften, dieſelben 
wurden indeß von der Volksmenge immer wieder 
befreit. — Erſt nach Mitternacht und nachdem auch 
Cavallerie die Straßen beſetzt hatte, gelang es, die 
Zufommenrottungen zu zerſtreuen. Dem conceſſto⸗ 
nirten Director des Dienſtmannsinſtituts, Geucke, 
wurden die Comtoirfenſter eingeworfen, auch an 
ſeiner Wohnung und dem dazu gehörigen Garten 
Verwüſtungen angerichtet. 

— 135. Octbr. Die durch die hieſigen Dienſtmänner 
im Laufe des geſtrigen Tages verurſachten Ruheſtörungen 
wurden des Abends durch Requiſition des Militärs 
beſeitigt. Nachdem noch einige Exceſſe vorgefallen 
waren, räumte die Cavallerie die Plätze ohne Anwendung 
von Waffengewalt. Heute herrſcht wieder die voll 
ſtänvigſte Ruhe in der Stadt. 

Brüſſel, Donnerſtag 15. October. 

er „Moniteur belge“ ſchreibt: Geſtern hat eine 
ärztliche Berathung über den Zuſtand des Kronprinzen 

attgefunven. Die Aerzte ſprachen ſich dahin aus, 
daß der Zuſtand des Prinzen nach wie vor ſehr 
eruſt, jedoch beſſer ſei, als bei der letzten Conſultation. 

— Die Petroleum Raffinerie von Verobois und 
Comp. ifi geſtern Abend abgebrannt. Der durch das 
Feuer eniſtandene Schaden, namentlich der Verluſt 
von Petroleum, iſt ſehr erheblich. 

Paris, Donnerſtag 15. October. 
Die meiſten geſtrigen Abendzeitungen, ſogar das 
„Pays“, tadeln ſcharf den Brief Prim's an ven 
„Galois“. Sie ſagen übereinſtimmend, Prim ſei 
nicht berechtigt, den künftigen Entſchließungen des 
ſpaniſchen Volkes vorzugreifen und Urtheile und Ver⸗ 
muthungen darüber auszuſprechen. Zufolge dieſes 
Briefes ſcheinen die Republikaner täglich an Boden 
zu gewinnen. Wie verſchiedene Pariſer Journale 
melden, iſt der Zuſtand der Königin von Portugal 
bedenklich, und bezweifeln die Aerzte ihre Geneſung. 

— Das „Memorial diplomatique“ behauptet, 
daß 30,000 Soldaten demnächſt einen halbjährigen 
Urlaub erhalten ſollen und daß der Marine eine 
analoge Reduktion bevorſtehe. 

London, Donnetſtag 15. October. 
Die geſtern per Kabel gemeldete Nachricht, daß der 
General⸗ Gouverneur von Cuba die proviſoriſche Re⸗ 
gierung in Spanien anerkannt habe, iſt ungenau. 
Der Gouverneur zeigte levigtich nur an, daß er 
beabfichtige, Cuba unbeeinflußt zu erhalten durch eine 
einheimiſche politiſche Bewegung und daß er ſich der 
Aufrechterhaltung der Ordnung und des Friedens 
widmen wolle. 
Madrid, Mittwoch 14. October. 
Das Octroi iſt in ganz Spanien aufgehoben und 
eine allgemeine Miethsſteuer eingeführt. Sämmtliche 
Gemeindebehörden ſollen durch allgemeine Wahlen 
erneuert werden. Der Erlaß eines neuen Unterrichts⸗ 
gesetzes ſteht bevor. Die Madrider Junta wird 
ihre Funktionen in einigen Tagen niederlegen. 
Konſtantinopel, Mittwoch 14. October. 

Fuad Paſcha iſt nach Neapel abgereiſt. — Die Re 
gierung bat ein Pfandbriefanlehen im Betrage von 
5 Millionen mit der Société generale abgeſchloſſen. 


Anſichten einverſtanden erklärt hat, dieſelbe Praxis 


Politiſche Rundſchan. 


Wir können bei unſerer früheren Behauptung, 
wonach ein Deficit im Etat pro 1869 nicht zu er⸗ 
warten ſtehe, verharren. Damit iſt denn auch der 
Wegfall einer neuen Steuer ausgeſprochen. Eine neue 
Steuer kann wur eingeführt werden, wenn dauernde 
Mehrausgaben zu erwarten flıd, und die ftehen nicht 
in Rede. Von einer neuen Steuer wird ſchon allein 
darum abgeſehen, weil die Reſte aus andern beſte⸗ 
henden Steuern zu bedeutend find, und dieſe Reſte 
beſagen deutlicher wie alles andere, daß die Steuer⸗ 
fähigkeit beinahe ſchon jetzt überſchätzt worden iſt. 
Uebrigens hat der preußiſche Etat nicht mehr die 
Bedeutung von früher. Die hauptſächlichen Einnahmen 
und Ausgaben für Preußen ſtehen auf dem Etat des 
Norddeutſchen Bundes, und ſollte früher oder ſpäter 
wider Erwarten informirter Perſonen 
Steuer doch nöthig fein, ſo würde fie als Bundes» 
ſteuer, nicht als fpecififch preußiſche an uns heran⸗ 
treten. In der Sache ſelbſt bleibt es ſich gleich, an 
wen die Steuer abgeführt wird, ob au preußiſche oder 
Bundeskaſſen, wir wollten nur darauf aufmerkſam 
machen, daß, weil der Schwerpunkt unſeres politiſchen 
Lebens im Norddeutſchen Bunde liegt, auch dieſer ins⸗ 
künftige die Beſteuerung in die Hand nehmen wird. 
Dadurch erfährt auf die Dauer Preußen doch eine 
Erleichterung, ſo wahr es Thatſache iſt, daß die 
Leiſtungen der Präſidialmacht für den Bund unver⸗ 
hältnißmäßig größer ſind, als die der übrigen Bundes⸗ 
ſtaaten. Ein Grund für die Fortdauer der Mehr⸗ 
belaſtung Preußens iſt nicht aufzufinden. Preußen 
brachte große Opfer, um den Bund überhaupt zu 
Stande zu bringen. Nun er fertig daſteht, bringt er 
allen Gliedern gleiche Vortheile, es müſſen mithin 
auch alle gleichmäßig verpflichtet werden. Die Rege⸗ 
kung der Finanzdifferenzen, wie fie augenblicklichnoch 
zu Unrecht beſtehen, kann, wie auf der Hand liegt, 
nur allmälig vor ſich gehen, aber ſie vollzieht ſich 
am leichteſten und natürlichſten durch den Fortfall von 
Particularſteuern und durch die Einführung von all 
gemeinen Bundesſteuern. Schon in Erwägung dieſes 
Umſtandes wird kein preußiſcher Finanzminiſter Preußen 
noch jetzt mit einer neuen Steuer belaſten dürfen und 
wollen. Der preußiſche Etat weiſt nur darum kein 
Defieit auf, weil die Noth. der Verhältniſſe zu 
ſyſtematiſcher Sparſamkeit auf allen Gebieten zwingt. — 

Für die auf den norddeutſchen Bund übernommenen 
Pen ſſoven ehemals ſchleswig⸗ holſteiniſcher Offiziere find 
jührlich 76,000 Thlr. bedürftig. — 

Die Rückkehr des Minifterpräfidenten Grafen 
Bismarck nach Berlin iſt auf's Neue ungewiß gewor⸗ 
den. — Der Graf folgt einer Einladung des Hrn. 
v. Arnim ⸗Kröchelndorf zu einem Hochzeitsfeſte und 
wird in der ihm verwandten Familie 4 Tage ver⸗ 
weilen. Ob der Miniſterpräſident hierauf von dort 
in Berlin eintreffen oder nach Varzin zurückkehren 
wird, iſt zur Stunde noch ganz unbeſtimmt. — 


Dfficidfe Korreſpondenzen im verſchiedenen Blät⸗ 
tern geben nicht undeutlich zu verſtehen, daß gegen 
den Kurfürſten von Heſſen, nachdem er ſich durch 
die unmittelbare Zuſendung feiner „Deykſchrift“ an 
mehrere deutſche Fürſten mit den darin niedergelegten 


betreffs der Vermögensverhältniſſe zur Anwendung 
kommen wird, wie gegen den König von Hannover. 
Hoffentlich läßt die Maßregel nicht lange auf ſich 
warten. — 


en 


In Breslau: Louis 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaf & Vogler. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annonc.Bürean. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
tangen's Annonten⸗Büreau. 


enftein 


In Madrid erwartet man ſtündlich ein Manifeſt 
des neuen Miniſteriums an das ſpaniſche Volk und 
ein Rundſchreiben des Miniſters des Aeußern, worin 
das Programm der neuen ſpaniſchen Regierenden 
aufgeſtellt werden ſoll. In dieſen beiden Documenten 
wird angekündigt werden, daß die conflituirenden 
Cortes zufammenberufe werden ſollen und daß in 
Erwartung ihres Zuſammentrittes die proviſoriſche 
Regierung alles aufbieten wird, um Spanien auf eine 
liberale Bahn zu führen, die ſo breit und radical 
ſein werde, als es eine conſtitutionelle Monarchie 
geſtalte, welche das Cabinet fülr vie einzige Regierungs⸗ 
form bält, die im Augenblicke in Spanien möglich 
ſei. Daß in dieſen Aetenſtücken auch die Perſon ans 
gedeutet wird, welche an die Spitze der conſtitutionellen 


Regierung geſtellt werden ſoll, iſt nicht anzunehmen, 
da bekanntlich die proviſoriſche Regierung, alſo auch 
das Kabinet, den Beſchlüſſen der conſtituitenden Cortes 


eine neue nicht vorgreifen will. 


Dem ſocialen Elend ſteuert die neue Regierung 


wit Macht entgegen, um die als Folge der ſchlechten 


Ernte drohende Hungersnoth zu bewältigen. Die 
Zeichnungen für die Nothanleihe der Stadt Madrid 
haben bis zum 12. October runde 900,000 Franes 
ergeben, und ein Mitglied der Junta von Oviedo 


hat eine Million Realen (ca. 150,000 Thlr.) ohne 
Zinſen vorgeſchoſſen, um die Arbeiter zu beſchäftigen. 


Bie zum 9. October hatten ſich aber nur erſt 1500 
Arbeiter zum Tagelohn von 2½ Realen gemeldet, 
da die Arbeitſuchenden die Waffen abliefern müſſen, 
was den noch immer nicht aus dem Freudentaumel 
Ernüchterten wenig zuſagt. In den Quartieren, 
wo die Noth am größten iſt, ſollen Brotöfen und 
Garküchen errichtet werden, um möglichſt billig, aber 
nur gegen Zahlung Brot und Fleiſch verabreichen zu 
können, alſo Inſtitute ähnlich unferen Volksküchen ge⸗ 


ſchaffen werden. — 


Sämmtliche Pariſer Korteſpoudenzen ſtimmen darin 
überein, 1 in Biarritz ein Complot gegen die neue 
ſpanſſche egierung geſchmiedet wird, das in einer 
Allianz Frankreichs mit dem Papſte zu Gunſten einer 
Intervention für Don Carlos VII., „den letzten 
Vertreter des alten, von Ferdinand VII. verletzten 
Rechtes“, ſeinen Ausbrud finden ſoll. Bis jetzt 
find die Verlautbarungen darüber noch ſehr dunkel; 
auffallend bleibt jevoch das unumwundene Auftreten 
des „Monde“, des Organs der frauzöſiſchen Ultras 
montanen, für den genannten Kronprätendenten, der 
in Spanien ſelbſt faſt gar keine Sympathien hat. 
omiſch iſt, daß der „Monde“ die Königin 
Iſabella als ein vom Ehrgeize ihrer Mutter 
in eine falſche Stellung gebrachtes Lamm hinzu⸗ 
ſtellen ſucht, das nun ein Opfer des Haſſes ge⸗ 
worden, welchen die Revolution gegen das Oberhaupt 
der Kirche und gegen Frankreich hegt. Die arme Iſa⸗ 


belle! Als wenn nicht ihr ganzer Lebenswandel ihre Ver⸗ 


treibung hinlänglich rechtfertigte! Es mag vollkommen 
richtig fein, daß die ſpaniſche Erhebung dem Kaifer 
Napoleon einen dicken Strich durch ſeine Combina⸗ 
tionen macht; aber daß er ſich aus Liebe zum Papſte 
zu einem Eingreifen in die Geſchicke Spaniens verleiten 
laſſen ſollte, iſt nach den Reminiscenzen von Mexico 
gradezu undenkbar. Daß augenblicklich Unterhand⸗ 


lungen zwiſchen Frankreich und England gepflogen 


werden im Intereſſe einer gemeinſamen Politik gegen⸗ 
über Spanien, und daß nach Beendigung derſelben 


Frankreich ſich in einem amtlichen Aetenſtücke aus. 
ſprechen werde, wird als Factum gemeldet. Man 


iſt auch nicht abgeneigt, die in den ſpaniſchen Pro⸗ 
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Oberbürgermeiſter das Verdienſt zufalle, dieſe Verſäum ; 
niß der Vorfahren gründlich nachgeholt zu haben. Die 
bisher beſonders vernachläſſigten Mittelſchulen würden 
zunächſt an die Reihe kommen, ſobald die Elementar; 
ſchulen aufgebeſſert worden find, Nach dem Stein'ſchen 
Prinzip ſoll jeder Staatsbürger eine gründliche Schul 
bildung erhalten, und dieſes Prinzip wird von der Re 
gierung angeſtrebt. Die Frage, welche Schule für den 
Handwerker die befte jei? könne Redner nur dahin be 
antworten, daß es am zweckmäßigſten ſei, die Realſchule 
ganz durchzumachen, denn wenn auch etwas mehr Zeit 
dadurch verloren gehe, ſo erſetze die erlangte Bildung 
ſchnell das Verlorene. Ueber die Reformen in den 
Seminarien ſeit Einführung der Schulregulative ſpricht 
Redner ſich nicht günſtig aus und meint, daß 
dieſe Anſtalten durch Letztere ſehr verkümmert find. 
Habe der Haudwerkslehrling seine Realſchule durchgemacht, 
dann dürfe ſich jedoch nicht der Stolz darüber in ihm 
fo ſtark regen, daß er Scheu vor der gewerblichen Thätig- 
keit bekommt — vielmehr muß er eine Ehre darin ſuchen, 
etwas Tüchtiges in feinem Fach zu werden. Nalürlich 
dürften die Lehrmeiſter ſolchen Lehrlingen nicht zu⸗ 
muthen, die Kinder zu wiegen, Kartoffeln zu putzen, 
oder mit der Frau Meiiterin auf den Markt zu gehen. 
Die Abſolvirung des Examens zum einjährigen Militair⸗ 
dienſt als Zweck einer Schule Hinzuftellen, hält Redner 
für unrichtig; es müſſe vom Staat dahin gewirkt werden, 
daß überhaupt eine einjährige Dienſtzeit für Jedermann 
genüge. — Herr Block beſchwert ſich über das hohe 
Schulgeld — über das von der Schule außerdem bean- 
ſpruchte Honorar für Nachhülfeſtunden und findet, daß, 
trotzdem auch die Eltern das Ihrige thun, eigentlich 
verhältnißmäßig wenig in den Schulen geleiſtet wird, 
weil die vielen Feſttage, Ferien und halben freien Tage 
einen großen Theil der Zeit nutzlos machen. Wenn nun 
noch dem Autrage ftattgegeben würde, daß die Nach- 
mittagsſtunden ganz ausfallen, danr blieben von 52 
Wochen jährlich nur 26 Wochen für den Schulbeſuch 
und die würden dann gewiſſermaßen mit Gold aufge- 
wogen. Eine Verlängerung der Vormittagsſchulzeit jet 
zu anſtrengend für die Kinder. — Herr Director 
Kirchner erklärt, daß die ſog. Nachhülfeſtunden nur 
eine Beſtärkung der Faulheit der Kinder, deshalb voll⸗ 
ſtändig verwerflich find. Das Kind müſſe ſelbft arbeiten, 
und wenn es für Schulfehler durch Nachbleiben beſtraft 
werden ſollte, jo ſei das nur ein Vortheil für das Kind, wel⸗ 
ches dadurch zur Selbſtthätigkeit angehalten wird. Wenn 
ein Kind auch etwas länger in der Schule verbleibt, jo 
iſt es immer gut, die Entwickelung langſamer, aber 
gründlicher vor ſich geben zu laſſen, als ſolche auf Koſten 
der Geſundheit des Kindes zu foretren. Eine Verkür⸗ 
zung der Schulſtunden während des Sommers jei immer» 
hin zweckmäßig, doch müßten die Kinder ſtatt deſſen tur⸗ 
neriſch ausgebildet werden. Herr Momber jun. will 
aus eigener Erfahrung wiſſen, daß die Nachmitiagsſtun⸗ 
den im Sommer nur Schlafſtunden, aber nicht Schul- 
ſtunden genannt werden können. Redner will auch den 
Grund, daß die Eltern ihre Kinder in geringerem 
Maße dem Handwerkerſtande zuführen, darin finden, 
daß es der Eitelkeit derſelben ſchmeichelt, ihre Söhne bei 
feiner Beſchäftigung zu wiſſen, und daß ſie es gern 
ſehen, wenn dieſelben, mit Lackſtiefeln und Cylinder 
angethan, die Straßen durcheilen und Sonntags hoch 
zu Roß die Promenaden unſicher machen. Herr Krauſe 
bleibt bei ſeiner früher ausgeſprochenen Anſicht ſtehen, 
daß den Handwerkslehrlingen ein kleines Salair gezahlt 
werden müſſe, gleich wie dies vom Kaufmannsſtande 
vielfach geſchehe. Hiergegen wird von einem Meiſter 
Proteſt erhoben, weil er glaubt, die Beköſtigung des 
Lehrlings ſei ſchon als eine erhebliche Vergünſtigung 
anzuſehen. 

— Morgen Abend 8 Uhr wird der Congreß⸗De⸗ 
putirte Herr Schloſſer Treichel vor den zue Ver⸗ 
ſammlung im Gewerbehauſe geladenen Eiſen Wund 
Feuerarbeitern hieſiger Stadt Bericht über jeine 


Miſſion erſtatten. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 15. October. 


In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai c. brannte 
zu Unter⸗Kahlbude die dem Mühlen beſitzer Dramberg 
gehörige Waſſermahlmühle vollſtändig ab. Dieſelbe be- 
ſtand aus 4 Etagen: dem Aufbewahrungsraum, dem 
Gebiet, dem Sackboden und dem Dachboden. Durch 
ſaͤmmtliche Etagen ging in ſchräger Richtung der Elevator, 
welcher dazu beftimmt war, das Getreide aus dem Auf- 
bewahrungsraum nach dem Dachboden zu ſchaffen. Er 
beftand aus zwei durch 4 Bretter gebildete Röhren, die 
miteinander parallel liefen und durch welche ein lederner 
Riemen, an dem ſich ſ. g. Schöpfer befanden, ging. 
Bedeckt war der Elevator mit einem bölzernen Verſchlag, 
Haube genannt, und ruhte mit ſeinen beiden Röhren auf 
Rädern über einer Scheibe, die mit den Mühlenwerken 
in Verbindung ſtand. Auf dem Sackboden befand ſich 
eine Stube, in welcher die Müllergefellen ſchliefen. Das 
Feuer, welches die Mühle in Aſche legte, entſtand gegen 
3 Uhr Morgens im Aufbewahrungsraume zunächſt der 
Scheibe am untern Theile des Elevators. Vorher batte 
es in derſelben Nacht ſchon zweimal in der Mühle ge- 
brannt: das erſte Mal, etwa 10 Uhr Abends, hatte die 
Haube des Elevators Feuer gefaßt, während das zweite 
Mal, etwa um 1 Uhr, das Feuer an derſelben Stelle 
entitanden war, an welcher jpäter das dritte Feuer aus ⸗ 
brach. Dieſe beiden Feuer wurden gelöſcht. Der Werk. 
führer Rudolph Sahm ift angeklagt, dieſe drei Feuer 
vorſätzlich angelegt zu haben. Am Tage des Brandes, 
Nachmittags, hatte ſich Dramberg nach Ober⸗Kahlbude 
begeben, von wo er erft des Morgens während de 
Brandes zurückkehrte. Etwa um 9 Uhr Abends verkaufte 
Sahm 4 Centner Mehl für 16 Thlr. an den Knecht ae 
Bäckers Greinert in Löblau, erhielt dafür 16 Tülr. un 
ftedte das Geld in die Taſche. Gegen 10 Uhr wurde 


Bundes die Befugniß zugeſichert und ertheilt, an 
jedem Orte innerhalb des Bundesgebietes ſich auf⸗ 
zuhalten und nieberzulaffen. Zur Ausübung dieſer 
Befugniß hat jedoch die Perſon, welche fie in An⸗ 
ſpruch nimmt, die Verpflichtung, nachzuweiſen, daß 
fie das Bundes-Indigenat beſitze, was am kürzeſten 
und leichteſten durch Beibrinzung eines Heimaths⸗ 
ſcheines des zu verlaſſenden Landes geſchieht. — 
Hinſichtlich des Jadigenatsverluſtes bei den in 
dem Auslande ſich aufhaltenden Minderjährigen iſt 
eine wichtige Eatſcheidung des Kriegs- und des Mi- 
niſters des Janern wiederholt ergangen. Die Bor« 
ausſetzung des preußiſchen Geſetzes, über die Erwer⸗ 
bung und den Verluſt der Eigenſchaft als Preuße, 
daß nämlich der im Auslande Weilende ſein preußi⸗ 
ſches Indigenat habe aufgeben wollen, kann bei einem 
Minderjährigen, welcher, ohne den Aufenthalt mit 
ſeinem Vater zu theilen, im Auslande ſich aufhält, 
bei feiner Unſelbſtſtändigkeit rechtlich nicht als vor⸗ 
handen angenommen werden, indem ein Minderjäh⸗ 
riger ebenſowenig wie durch ausdrückliche Erklärung, 
ſtillſchweigend durch fein bloßes Verweilen im Aus⸗ 
lande ſein Indigenat aufzugeben vermag. Danach 
ift die geſetzliche zehnjährige Friſt, welche den In⸗ 
digenatsverluſt zur Folge haben ſoll, erſt nach dem 
Zeitpunkte der erreichten Volljährigkeit ab zu berechnen. 
— Durch eine Allerhöchſte Anordnung wurde in 
dem vorigen Jahre den Bezirks⸗Regierungen die Be⸗ 
fugniß übertragen, Namens⸗ Aenderungen, abgeſehen 
von den vorbehaltenen Ausnahmefällen, zu genehmigen. 
Nach der Faſſung und Abſicht der Verordnung konnte 
ſich dieſe nur auf Perſonen⸗, nicht auf Ortsnamen 
beziehen. Dies wird jetzt in einer Miniſterialverfü⸗ 
gung mit dem Zuſatze erklärt, daß eine Ausdehnung 
jenes Allerhöchſten Erlaſſes auf Aenderung der Orts⸗ 
namen, bei welchen andere Vechältatſſe als bei Per⸗ 
ſonennamen obwalten, nicht beabſichtigt wird. 


— Die Ehegattin des Heren Raufınaan Kloſe, 
welcher durch ſeine teſtamentariſchen Spenden ſich ein 
ewiges Andenken in uaſerer Stadt bewahrt hat, iſt 
jetzt ihrem edlen Gatten in's Jenſeits gefolgt. 

— [Theater.] Das der geſtern wiederholten und 
wie zu erwarten ſtand, mit vielem Beifalle aufgenommenen 
Poſſe: „Dienſtmann 112“ beigegebene niedliche 
iſt, daß man in den Staatskaſſen ſelbſt Maſſen] Stückchen: „Ein anonymer Kuß“, amüſirte die An⸗ 
ſolcher Papiere vorgefunden hat und nachgewieſen iſt, weſenden durch das elegante und gefällige Spiel 
daß dieſelben von dort aus in Umlauf gefegt worden] ſämmtlicher Mitwirkenden. Während Frl. Guinand, 
find. Brandbriefe find auch wieder an der Tages- ſowie die Herren v. Erneſt und Richard ihre 
ordnung, eben ſo wie im Jahre 1862, wo ſie Tag Routine in feinen Salon Laſtſpielen bereits früher 
und Stunde des Brandes anzeigten. Aus Smolensk] dargelegt haben, freuen wir uns, auch Frl. v. Webers 
wird berichtet, daß trotz aller Vorſicht und Bigilanz unſere poſitiv: Anerkennung ausſprechen zu köanen. 
alle Tage Feuersbrünſte vorkommen. Ju einem | Die letztgenannte junge Dame hatte bis jetzt unter 
Hauſe wurde der Brand in einem Tage dreimal ge⸗allerlet mißlichen Berhäͤltaiſſen zu leiden, wodurch ihre 
löſcht und dreimal auf's Neue Feuer angelegt, bis es eigentliche Leiſtungsfähigkeit nicht deutlich zu Tage trat. 
vollſtändig niederbrannte. — An dieſe materielle er Auch ee — en — 5 

N it! f 1 r. oller hielt einen ortrag übe olarreiſen ſe 
abe e kae d ai m u e , BR ae 
1 habte Ueberwinterung Parry's in den Polarregionen 
fo raſch vorwärts, wie gewünſcht und gehofft wurde, und ſchilderte in Kürze die Nühſeligkeiten, Gefahren, 
ja ſie ſtößt oft auf fo hartaäckigen Widerſtand, daß traurigen Schickſale und Erfolge der wichtigſten Expe⸗ 
alle Strenge wirkungslos bleibt. Die Regierung — — oe 8 ae el 8 
un rents. . 
5 Sure 3 ee Anzahl a welche zu dem Handel, der Erd- und Naturkunde aus den ferneren 

m Zwecke der Ruſſifieirung nach Polen gefandt | Expeditlonen erwachsen find, wennglei, der uriprünglide 
waren, wieder zurückberufen, um fie durch fähigere | Wunſch der Nationen, Schäße an edlen Metallen zu 
zu erſetzen. Wir find begierig, zu erfahren, welche finden, nicht erfüllt worden tft, wird Redner durch die 
neue Mittel tiefe Miſſionäre des Ruſſenthums an- Fortſetzung des Vortrages begründen und namentlich 
wenden werden. Die Verfolgung der Deutſchen, die neueſten Forſchungen und Ergebniſſe beleuchten. 

alle 3 Die Verſammlung dankte Herrn Dr. Möller lebhaft 
welche bis jetzt nur gegen Lehrer und proteſtantiſche] für den gebaltenen intereffanten Vortrag. — Der Frage- 
Geiſtliche gerichtet war, erſtreckt ſich jetzt auch auf] kaſten bot Folgendes: 1) Zt die Verwendung des 
Kaufleute und Handwerker, welche alle möglichen | Petroleums zu Leuchtgas vortheilhaft? Herr Director 
Chitanen von Seiten der Beamten ertragen müſſen. Kirchner bemerkt, daß ſchon lange der in den Raf. 
Einen wirklich beunruhigenden Charakter nimmt die 
Bewegung der Ruthenen in der Ukraine an, welche 
Angeſichts der Freiheiten, welche die Ruthenen in 


finerien verbleibende Petroleum⸗Rückſtand zu Leuchtgas 
vortheilhaft verwendet wird und Profeſſor Hirzel einen 

Galizien genießen, immer mehr von der ruſſiſchen 

Regierung verlangen, dieſelbe jedoch nicht geneigt 


beſondern Apparat hierfür conſtruirt hat, vermöge deſſen 
finden, ihnen zu willfahren. — Mit dem neuen 


das Petroleum-Leuchtgas zur Hälfte billiger als Kohlen. 
leuchtgas hergeſtellt werden kann, wobei der Apparat 
Zündnadelgewehr will ſich nicht nur der ruſſiſche 
Soldat, ſondern ſelbſt der Officier nicht befreunden. 


noch den Vortheil gewährt, daß er nur die Hälfte des 
Raumes anderer Gasanſtalten beanſprucht. Engliſche 

„Es geht nicht“, ſagen fle, „das find deutſche Kunſt⸗ 

ſtücke, die für den Ruſſen nicht paſſen.“ 


Berichte ſprechen ſich über dieſe Art Leuchtigasbereitung 
ſehr vortheilhaft aus, kleine Fabriken erzielen bedeutende 
Boenles und Provpinzielles. 
Danzig, den 16. October. 


Erſparniſſe dadurch. Die Koften eines Hürzel'ſchen 
— Nach den beim Kommando der Marine einge⸗ 


Gasapparates werden bei 150 Brennern auf 
gangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Dampfkauonen⸗ 


400 Thaler excluſive Röhrenleitung angegeben. 
Oer Vorſitzende erwähnt, daß Herr Gasanſtalte⸗Director 
boot „Delphin“ am 14. d. M. von Malta im 
Pyräus angekommen. 


Schröder ihm kurz vor der Sitzung eine die Fabrikation 
— Die Corvette „Victoria“, die am 9. von Kiel 


aus Petroleum minder begünſtigende Denkſchrift zuge⸗ 
ſandt, indeß erklärt Herr Helm, daß dies wohl nur 
in See gegangen iſt, begiebt ſich nach den weſtindi⸗ 
ſcheyn Gewäſſe rn. 


eine Conkurrenzfrage ſei und ganz entſchleden die 
Fabrikation des Leuchtgaſes aus Petroleum den andern 

— Das Bundes⸗Freizügigkeitsgeſetz giebt immer noch 
zu allerlei Ausführungs⸗Verfügungen Anlaß. Durch 


Gasanitalten bedeutende Preisermäßigungen auferlegen 
wird. Herr J. Krauſe theilt mit, daß er nächſtens der 
daſſelbe wird allen Angehörigen des Norddeutſchen 
* 


vinzen aufgetauchte Agitation, Prim zum Dictator 
oder gar zum König auszurufen, auf fraazöſiſche 
Wühlereien zurückzuführen, um fo die Parteien zu 
ſpalten. Hoffentlich gelingt das nicht. — 

Es beſtätigt ſich vollkommen, daß die Kögigin 
Iſabella in den letzten Jahren die Summe von 
900,000 Pfd. Sterl. in der engliſchen Bank hinter- 
legt hat. — s 

Aus Florenz wird geſchrieben, daß man in den 
letzten Tagen Maueranſchläge gefunden habe, welche 
die Italiener aufforderten, dem Beiſpiele Spaniene 
zu folgen. Die Polizei hat ſich dieſer Anſchläge be⸗ 
mächtigen wollen, was zu Ruheſtörungen Anlaß ge- 
geben hat. Es ſind in Folge deſſen mehrere Per⸗ 
ſonen arretirt worden, die der öffentlichen Gewalt 
Widerſtand eutgegenſetzten. — 

Garibaldi hat es für nöthig gehalten, auf An⸗ 
frage einiger Freunde die Angabe, daß er gefonnen 
ſei, nach Amerika zu gehen, zu dementiren. „Was 
Teufel wollt Ihr, daß ich in Amerika thun ſoll“, 
antwortet der General ganz lakoniſch, „ich bleibe 
immer bei Euch und mit Euch.“ In einem anderen, 
ebenſo lakoniſchen Schreiben rühmt ſich Garibaldi, 
zweimal, Anno 1849 und 1860, die Mahlſteuer 
abgeſchafft zu haben; er räth den Italienern an, 
nach altrömiſcher Sitte das Getreide zwiſchen zwei 
Steine zu quetſchen und die Suppe mit Getreide- 
körnern und nicht mit Mehl anzumachen, um ſo der 
Mahlſteuer zu entgehen. Die Anordnungen zur 
Einfübrung der Mahlſteuer werden in der That mit 
großem Eifer betrieben, ohne indeß irgendwo den 
geringſten Widerſtand zu finden. — 

Die Nachrichten aus Rußland lauten mit jedem 
Tage trauriger. Die Ernte iſt in vielen Landſtrichen 
ungenügend. Brandſtiftung, Raub und Diebſtahl 
kommen überaus häufig vor. Im Gouvernement 
Wladimir find 450,000 Rubel, in Rjäſan 56,000, 
in Moskau 45,000 Rubel aus Kronkaſſen geſtohlen 
worden; die allgemeine Meinung bezeichnet als 
Thäter Beamte, und es finden zahlreiche Entlaſſungen 
von — Subalternbeamten ſtatt. — Auf der Meſſe 
zu Niſhni⸗Nowgorod haben ſich falſche 50-Rubel: 
ſcheine in ſolcher Menge gezeigt, daß viele Kaufleute 
bedeutende Verluſte erlitten haben. Was namentlich 
die Regierung in eine eigenthümliche Lage bringt, 


Verſammlung eine ſ. g. Phöbuslampe vorzeigen wird, 
welche, mit Benzin geſpeiſt, das hellſte Licht, was bis 
jetzt erzielt worden, giebt. Die Lampe ift in Peſth paten- 
tirt und koſtet 3 fl. 15 Kr. — 2) Woraus beſteht Alfenide? 
Herr Helm: Es iſt verſilbertes Neuſilber. — 3) Aus 
welcher Kategorie von Schulen fol der Handwerkerſtand 
hervorgehen? Herr Dr. Kirchner erklärt, daß in frü- 
beren Jahren in Danzig ſehr wenig für zweckmäßige 
Schullokale geſchehen ſei und daß unſerm zeitigen Herrn 


* 


Sahm darauf aufmerkſam gemacht, daß durch das offen 
ebende Fenſter des Dachdodens über dem untern Mühlen⸗ 
ſtückwerke Etwas vom Winde berausgetrieben werde. 
Sofort lief Sahm, obne ein Wort zu ſagen, in die 
Mühle. Wie er ſagt, fiel es ihm ein, daß er etwa eine 
Stunde vorher auf dem Dachboden geweſen ſei und dort 
die brennende Lampe babe ſtehen laſſen. Als er nach 


dem Dachboden kam, jah er, daß die Bretter der Haube 
lichterloh brannten. Dieſes Feuer hat er gelöſcht. Sahm 


giebt zu, daß dieſes Feuer durch feine Fahrläſſigkeit ent- 
ftanden ſei, indem die Flamme der Lampe, welche er zu 


nahe an die Elevatorhaube geſetzt, die Letztere ergriffen 
In Veranlaffung dieſes Feuers äußerte Sahm 
zu dem Geſellen Clemens Ben nies: „Was werde ich 


dätte. 


nun machen, wenn das morgen der Meiſter zu erfahren 
kriegt, er läßt mich gleich gehen, ich bin geſchaßt und 
komme keine Arbeit mehr. Wenn Du das wärſt, als 
Jüngſter, ich, als Werkführer, da iſt es etwas Anderes, 
am beiten wäre es, wenn die Mühle gleich in die Luft 
gegangen wäre.“ Er fragte den C. Bennies, ob er 
ſchweigen könne, und als dieſer ihn bat, ſchlafen zu gehen, 
erklärte er, „daß er entweder ſeine Büchſe lade, oder die 
Sarre (Mühle) in die Luft gehen laſſen wolle.“ Er er- 


griff hierauf die kleine Oellampe, ſteckte ſie an und wollte 
damit nach dem Dachboden gehen, ſtellte fie aber jchlie- 
lich auf einen Fenſterkopf und legte ſich auf einen Sack, 
and aber bald auf und ging nach dem Unterraum, wo 
Hier entſtand etwa um 
1 Uhr Nachis Feuer. Das Rohr des Elevators brannte 
bis zum Giebel hell auf. Sahm lief ſofort auf ſeine 
Stube und packte ſeine Sachen, während die andern 
Nachdem dies geſchehen 
war, erſchien Sahm, er fragte, ob das Feuer gelöſcht 
lei, und als dies bejaht wurde, äußerte er: „nun wäre 
es ſchon ein Teufel geweſen, nun hättet ihr die Karre 
ſchon brennen laſſen können.“ Sahm ließ nunmehr die 
ühle zuſchützen und forderte die Geſellen auf, 5 
twa 

gegen 3 Uhr Morgens erwachte der Müllergeſelle Herr- 
Auf fein Ger 
ſchrei ſprangen ſämmtliche Geſellen von den Betten. 
Clemens Bennies eilte nach unten und vermißte dabei 
auf dem Aufbewahrungsraum die Lampe, welche er dort 


er ſich längere Zeit aufhielt. 


Geſellen das Feuer löſchten. 


zu gehen. Sahm legte ſich angekleidet zu Bette. 


mann und entdeckte Rauch im Zimmer. 


auf Geheiß des Sahm hatte ftehen laſſen. Sahm und 
eg Bennies waren in der Geſellenſtube zurück. 
geblieben. 


Mal gebrannt hat. 


zweiten und dritten Mal entſtanden war. 
dicht am Ständer unterhalb der Scheibe. 


Händen des Sahm öfters bemerkt hat. 


tüberen Geſellen eine kleine Oellampe dort, am 


Elevator, ſchon früher geſtanden habe. Sahm beſtreitet, 
das Feuer vorſätzlich angelegt zu haben, und nimmt an, 
daß bei dem Brande der Elevatorhaube Feuer durch die 
Röhre auf die Scheibe gefallen und ſich dort verbreitet 


babe, das dritte Feuer aber dadurch, daß das zweite 


Feuer nicht vollſtändig gelöſcht worden, entitanden fein 
üſſe. Als Motiv für die That führt die Anklage an, 
daß Sahm verſchuldet war und die am Abend vor dem 


müfle. 


Brande von dem Knechte des Greinert für Mehl em- 


Nangenen 16 Thlr. unterſchlagen haben. Dieſe letztere 


bauptungift nicht feſtgeſtellt worden. Die Geſchwornen 


brachen das Nichtſchuldig aus, woraufßreiſprechung erfolgte. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
N 1) Im Frühjahr d. J. wurden dem Hafenbüdner 
h orn zu Markushof bei Marienburg aus ſeinem ver- 
wlofienen Speicher zur Nachtzeit 3 Ctr. Lumpen ge- 
impfen. Die Diebe hatten ſich dadurch Eingang ver- 
Jafft, daß fie das Fundament unterhöhlt und die 
Dodendretter mittelſt Brechwerkzeugen bejeitigt haben. 
er Arbeiter Eduard Auguſt Feuerſtein von hier, 
N vielfach beſtrafter Menſch, iſt beim Verkauf der 
yumpen angehalten worden und geſteht im heutigen 
Kamin die That ein, doch will ihm ſein Kumpan mit 
Zumen unbekannt ſein. Feuerſtein wird zu 2 Jahren 
uchthaus und Interdietion verurtheilt. 
N 2) Am 22. März e. hielt der Bäckermeiſter Wolter 
biee Meufahrwaſſer mit ſeinem Fuhrwerk auf dem 1. Damm 
erſelbſt und wartete auf feinen Knecht. Mehrere 
Wounmädchen unterhielten ſich luſtig am Brunnen und 
5 oller ſchenkte ihnen feine ganze Aufmerkſamkeit, fo daß 
ei nicht bemerkte, wie der Arbeiterburſche Adolph Stoll, 
Dl, 17jähriger, aber bereits vielfach wegen raffinirter 
Yo oftähle beitrafter Junge, hinter ſeinem Rücken feinen 
then Pollen Ueberzieher vom Wagen ſtahl. Herr Wolter 
lte dieſen Verluft beim Verlaſſen der Stadt einem 
2 lzeibeamten am Olivgerthor mit, welcher Leztere 
9 ort dienſtliche Anzeige davon machte. Die Criminal 
in Mei ermittelte durch eingehende Recherchen den Rock 
de der Pfandleihe von Becker, wo derſelbe von der 
5 Annten Hehlerin Lengenfeld für 3 Thlr. 10 Sgr. 
dſetzt worden ift. Herr Wolter hat ſein Eigenthum durch 
do, lung von 1 Tolr. 10 Sgr. wiedererlangt. Stoll will 
* einem großen Unbekannten zur Verpfändung des 
N win aufgefordert worden jein, welcher auch noch das 
Ian rauen in ihn geſetzt, ihm den Pfandſchein zu be⸗ 
denen, der ſich in dem Kaflen feiner Mutter vorgefun⸗ 
thal at. — Bei dem öffentlichen Schauturnen in Jäſchken⸗ 
Wen m September c. befand ſich unter der Zuſchauer⸗ 
monde auch Fräul. Ida Herdft; fie hatte ein Porte. 
Geomate mit 2 Thlin. 15 Sgr. in ihrer Kleidtaſche. 
achter Stoll und der 15 jährige Burſche Auguſt 


Unten überzeugten ſich die Geſellen, daß es 
auf derſelben Stelle brannte, an welcher es das zweite 
Das Feuer war indeß bereits ſo weit 
vorgeſchritten, daß an ein Köichen nicht mehr zu denken war. 
Schon hatten alle 4 Geſellen die Mühle verlaſſen, als 
Sahm plötzlich zum Fenſter heraus um Hilfe rief. Er 
ließ ſich aus dem Fenſter an einem ihm zugeworfenen 
Strick herunter. Nachdem die Mühle heruntergebrannt 
war, wurde beim Aufräumen des Schuttes eine Lampe 
an derſelben Stelle vorgefunden, wo das Feuer beim 
Sie ſtand 
Dieſe Lampe 
will der Mühlenknecht Wachholz als diejenige erkennen, 
welche er bis in die letzte Zeit vor dem Brande in den 
Dagegen 
giebt Dramberg an, daß nach der Mittbeilung eines 


bedeutende Anzahl von Arbeitern hierbei beſchäftigt 


Milinski durchſtreiften die Turnwieſe, um Beute zu machen. 
Mittelſt eines kühnen Griffes waren fie in den Beſitz 
des gefüllten Portemonnaie’d gelangt und mußten ſich 
recht gütlich gethan haben, denn als der Polizei. Sergeant 
Fliege, welcher bereits Kenntniß von dem Diebſtahl er- 
halten, die beiden ihm verdächtigen Jungen auf ibrer 
Heimkehr am Olivaerthor feſthielt und revidirte, 
er nur noch 1 Sgr. 6 Pf. in dem Portemonnaie. 
wird zu 6 Wochen Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, 
Milinski zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Die erſte deutſche Nordpolfahrt. 


Die „Grönland“, Capitän Koldewey, iſt umger 
kehrt, ohne den Nordpol erreicht zu haben. Ja was 
ſchlimmer iſt: ihre Führer haben unterwegs die 
Ueberzeugung gewonnen, daß für ein Segelſchiff das 
Unternehmen überhaupt zuviel Schwierigkeiten dar⸗ 
bietet. Inſofern haben ſich jene gemäßigten Stimmen 
beſtätigt, welche nicht mit dem allzu ſanguiniſchen 
Urheber der Expedition von der wirklichen Polfahrt, 
als mit ſo unzulänglichen Mitteln beabſichtigt, ge⸗ 
ſprochen haben wollten, ſondern nur von einer vor⸗ 
läufigen Recognoscirungsfahrt. 

Indeſſen iſt das Geld darum noch nicht weg⸗ 
geworfen, ſind Leben und Geſundheit der braven 
Seeleute noch nicht umſonſt auf's Spiel geſetzt 
worden. Die „Grönland“ iſt mindeſtens ebenſoweit 
gen Norden vorgedrungen wie das ſchwediſche Regie⸗ 
rungsdampfſchiff, das zu ähnlichen Zwecken unter⸗ 
wegs iſt; ſie hat alſo die fehlende Dampfkraft durch 
den Muth und die Energie ihrer Führer bis zu 
einem gewiſſen Grade erſetzt. Die Breite ferner, 
bis zu welcher fie gelangt iſt, 810 5° nördlich vom 
Aequator, hat vor ihr ein Schiff nie erreicht; nur 
der Engländer Parry iſt noch ungefähr einen Grad 
weiter nordwärts geweſen, aber auf Schlitten. Von Zeichen, fo entflieht Alles aus dem Bereiche des Ber⸗ 
Grönland, das durch Eis verrammelt war, gezwungen, ges. Der Berg, ſeines inneren Haltes beraubt, 
nach Spitzbergen hinüberzuſegeln, hat Koldewey Ge- ſtürzt endlich ein. Doch hiemit iſt die Arbeit der 
legenheit gefunden, die geographiſche Tenntniß dieſer] Bergleute noch nicht beendigt. Ihnen liegt es noch 
wichtigen Inſel zu berichtigen und einem bisher über» | ob, oft aus großer Entfernung, Bäche, ja ſelbſt die 
ſehenen bedeutenden Meereseinſchnitte den Namen J[Gewäſſer eines Fluſſes herzuleiten, um mit ihnen 
„Deutſche Bucht“ beigelegt — das erſte bleibende | den Schutt des eingeſtürzten Berges zu ſchlemmen. 
Zeichen, daß auch wir Deutſche anfangen, die Kunde] Man ſuchte durch die Schnelligkeit des fließenden 
unerforſchter Meere zu bereichern. Endlich fehlt es] Waſſers die tauben Schutttheilchen von dem ſchwe⸗ 
auch nicht an Ausbeute für die Muſeen. Was aber reren, ſich ſchneller zu Boden ſetzenden Metalle zu 
wichtiger als alles dieſes iſt: in den Offizieren der] ſcheiden und fo das gierig erſtrebte Gold zu erbeuten. 
„Grönland“, Koldewey, Hildebrandt und Sengſtock, Doch dieſe Arbeiten, die faſt rieſenhaft zu nen⸗ 
haben wir jetzt Männer, welche die Natur der zu nen find, ſcheinen nicht immer von glücklichem Er⸗ 
durchſuchenden Gewäſſer aus eigener Erfahrung kennen] folge begleitet geweſen zu fein, denn nicht umſonſt 
gelernt haben, nicht zufällig wie ein Wallſiſch⸗ und | fagt Plinius, indem er derſelben erwähnt: „Es fin⸗ 
Robbenfänger, ſondern durch förmliches wiſſenſchaft⸗det ſich oftmals nicht einmal Gold in dieſen Schutt 
lich-praktiſches Studium. Sie find alſo die gegebenen] haufen, und man hat dieſe Arbeiten ohne die Ger 
Piloten für eine künftige große Expedition. wißheir, etwas zu finden, vollendet.“ Sind nun 

Daß eine ſolche große Expedition der Necognos« ſelbſt fo große Arbeiten von den Römern nur als 
cirung des Terrains nachfolgen muß, erſcheint vom | Hoffuungsbauten in Angriff genommen worden, ſo 
nationalen Standpunkt geradezu geboten. Die Sache] muß man wohl erkennen, daß das Goldfieber, wel⸗ 
jitzt fallen laſſen zu wollen, weil der erſte kühne, ches heutzutage in den Einöden Kaliforniens und 
aber ſchwache Anlauf nicht gleich an's Ziel geführt | Auſtraliens herrſcht, ein altes Uebel der Menſchheit 
hat, wäre Deutſchland unwürdig. Ja, der Patriot iſt und in gleichem ungeſchwächten Grade wie die 
kann fragen, ob ſofortiger vollſtändiger Erfolg auch heutige Generation auch die von uns bewunderten 
nur einmal wünſchenswerth geweſen wäre. Was ift und angeſtaunten Römer beherrſchte. 
denn der eigentliche Grund, daß die Nation in ihrer 
Allgemeinheit ſich für die Nordpolfahrt intereſſirt? Bermi ſchtes. 

Weshalb überläßt ſie die Sache nicht den Gelehrten — Dieſer Tage wurde in Berlin Jemand höch⸗ 
und Liebhabern wiſſenſchaftlicher Entdeckungen allein? lich überraſcht, als ihm Morgens fein Barbier, nach⸗ 
Weil in ſolchen Wagniſſen, lautet die Antwort, eine | dem derſelbe fein Rafirgeſchäft beendet hatte, ein 
unbezahlbare Uebung für einen im Kriege] ſauber gedrucktes Gedenkblatt mit den Worten über⸗ 
nicht geſtählten, aber doch zur Vertheidigung der reichte: „Verzeihen Sie, daß ein Jubilar den andern 
vaterländiſchen Intereſſen berufenen Seemanns ſtand beglückwäünſcht!“ Der Erſtaunte nahm das Blatt 
liegt. Hätte Koldewey ſchon den Nordpol erreicht, | und las die nachfolgende, in einem Silberkranz be⸗ 
ſo wäre dieſe edle Gelegenheit, Muth und Ausdauer findliche Strophe: 5 
um idealer Zwecke willen zu bethätigen, wieder vor⸗ Dem Jubilar N. N. 
über. Beſſer, es bedarf dazu noch einer neuen Heute find wir beide Jubilare, 
größeren Unternehmung, welche den mittelbaren Segen an e e a ni ei 

2 8 f re, 
en auf ſoviel mehr Individuen und Kreife Daß Du bift von mir — Wochen 

5 Möchteft Du fo lange noch floriren, 

Es lann ſich daher eigentlich nur fragen, nicht Als die Nicht⸗Barbiere dieſe Welt barbiren! 
ob, ſondern wann und von wem die Expedition aus- Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der active Jubilar 
gerüſtet werden fol. In einem früheren Jahre iſt] von dem lachenden paſſiven für feine Gratulations⸗ 
es dem Grafen Bismarck nicht unthunlich erſchienen, koſten reichlich entſchädigt wurde. 
die Sache auf die Schultern der Kriegsmarine zu — Die Yefuiten verſtehen ſich bekanntlich ſehr 
nehmen, die ja allerdings das größte Intereſſe daran gut auf das Erben. Der Leſer verſetze ſich in eine 
bat, daß Unternehmungsgeiſt und Todesverachtung zu kleine Provinzialſtadt Niederſchleſtens, nach Freiſtadt. 
ſtaͤndigen Eigenſchaften unſeres Seemannsſtandes] Nicht weit davon liegt Ober» Herzogswaldan, ein 
werden. Vielleicht iſt der Zeitpunkt zur Erinnerung | Gut, das mit feinen Appertinentien mindeſtens einen 
an dieſe Art von Verſprechen nicht ganz ungünſtig. u von 0 era repräfentirt. 5 gehört 

Rn, 7 idem Baron von Düheren » Neuhaus, einem Kavalier 

Die Edelmetalle im Alterthume. aus altadeligem proteſtantiſchen Pre: Derſelbe 
— führt eine junge ſchöne Dame als Gattin heim, 
(Schluß.) ſegnet jedoch das Zeitliche, bevor der Himmel das 

Die große Menge Goldes, welches das Alterthum] Ehepaar mit Kindern beglückt hat. Die junge Wittwe 
ſich zu verſchaffen wußte, wird uns erklärlich, iſt untröſtlich. Zwar ift ſie alleinige Beſitzerin be⸗ 
wenn wir bedenken, daß die Schürfungen meiſt in 


4 deutender Güter geworden, zu denen außerdem noch 
bisher unverritztem Lande geſchahen und eine ſehr das Stammſchloß des verſtorbenen Gemahls, Neu⸗ 


haus bei Waldenburg, mit bedeutendem Kohlenreich⸗ 


war. Da ferner dieſe Arbeiten durch Sklaven oder 
Kriegsgefangene verrichtet wurden, ſo können wir uns 
auch den großen Gewinn der Bergbaue erklären. 
Gewiß würden auch heutzutage ſelbſt minder ergiebige 
Bergwerke ohne Einbuße arbeiten, wenn ſie ihre 
Arbeitskräfte nur fo theuer bezahlen müßten, wie 
dies die athenienſiſchen Bergwerkspächter thaten, von 
welchen bekannt iſt, daß ſie Sklaven mietheten und 
den Eigenthümern der Letzteren für Kopf und Tag 
einen Heller zahlten. 

Die Gewinnungsmethoden der Edelmetalle wa⸗ 
ren lange einfach. Man beſchränkte ſich Anfangs 
darauf, die Stücke, welche die Erde auf der Ober⸗ 
fläche oder nahe unter der Oberfläche darbot, zu 
ſammeln oder ſie aus dem Sande der Flüſſe zu 
ſchlemmen. Erſt ſpäter fing man an, weiter zu 
graben, und unvermerkt gelangten die Alten zu der 
Kunſt, das Innere der Erde ſyſtematiſch mit Stollen 
und Schachten zu durchwühlen, um die Schätze, 
welche die zu Tage gehenden Erzgänge ankündigten, 
zu erbeuten. Wo man jedoch, wie namentlich in 
Spanien, gediegenes Gold in der ganzen Maſſe des 
Berges zu finden hoffte, da wurden nicht blos ein⸗ 
zelne Gänge gegraben, ſondern vielmehr die ganze 
Maſſe des Berges dem Schlemmprozeſſe zu unterwerfen 
geſucht. Man höhlte, indem man von verſchiedenen 
Seiten Schachte bohrte, faſt den ganzen Berg aus 
und baute unterirdiſche Säle mit weiten Wölbungen, 
welche auf Stützen ruhten, die alſo den ganzen Berg 
zu tragen hatten. Sobald der Berg auf dieſe Art 
hinlänglich untergraben iſt, ſo greift man zuletzt 
alle Stützen der Wölbungen an. Den nahenden 
Einſturz zu künden, iſt Tag und Nacht auf dem 
Gipfel des Berges eine Wache, giebt dieſe das 


thum und mindeſtens eine halbe Million werth, 
gehört, aber ſie bedarf einer Stütze und eines ge⸗ 
wiſſenhaften Verwalters. Einen ſolchen findet ſie, 
obgleich fie ſelbſt der proteſtantiſchen Religion ange 
hört, in der Perſon des katholiſchen Pfarrers Herrn 
Girndt in Freiſtadt, der fortan neben ſeinen pfarr⸗ 
amtlichen Geſchäften auch die der Frau Baronin 
beſorgt. Das geht ſo lange Jahre. Da kommt 
1866. Während die Kanonen auf den böhmiſchen 
Ebenen dröhnen und die Seuche ihren grauſen Rund⸗ 
gang hält, ſtirbt die inzwiſchen alt und gebrechlich 
gewordene Freifrau v. Dyherrn⸗Neuhaus. Das 
Teſtament ergiebt, daß der Herr Pfarrer Girndt 
zum Univerſalerben eingeſetzt und die Güter Neuhaus 
zu milden Stiftungen beſtimmt ſind, die unter ſeiner 
und der Aufſicht des Fürſtbiſchofs Dr. Förſter in 
Breslau ſtehen ſollten. Nur die Güter Ober⸗, 
Mittel» und Nieder⸗Herzogswaldau und Hainchen, 
im Werthe von etwa 350,000 Thlrn., find einem 
Beuderſohne ihres verſtorbenen proteſtantiſchen Gemahls, 
Baron v. Dyherrn, einem jungen, noch nicht majorennen 
Manne vermacht. Derſelbe will ſein Legat über⸗ 
nehmen, voller Dankgefühle gegen ſeine gute Tante, 
daß fie wenigſtens den kleineren Theil ihres Beſitz⸗ 
thums einem Familienſproß erhalten. Aber da ſoll 
ſich plötzlich in dem ſehr weitläufigen Teſtament 
herausſtellen, daß der junge Mann irgend einer Vor⸗ 
ſchrift deſſelben nicht genüge. Der Univerſalerbe 
Pfarrer Girndt, beſtreitet ſomit, daß der Legatar 
das Legat erworben habe und beanſprucht neben den 
Stammgütern auch noch den Güter Komplex bei 
Freiſtadt. Es entſpinnt ſich natürlich ein Prozeß. 
Nach faſt zweijähriger Dauer deſſelben entſcheidet 
das Gericht zu Freiſtadt zu Gunſten des jungen Erben. 
Eine wegen Rückfalls in Diebſtahl zu 
5 Jahren Kerker verurtheilte Frau in Wien antwor⸗ 
tete dem Präſidenten, der ſie fragte, ob ſie von dem 
Rechte der Berufung Gebrauch machen wolle: „J küſſ' 
d' Hand, i beruf’ nöt, i mag mein Herrn Vertheidiger 
nöt weiter beläſtigen, für fein Müh' weis i ihm ane 
von meine g’ftohlenen Uhren an und i fahr' nach 
Neudorf. Aber daß i nimmer ſtehlen werd', dös waß 
i g'wiß, für's Stehlen kriegt ma fünf Jahr', für's 
Kinderumbringa nur zwa Jahr', dös is ua ſchöne 
Einrichtung, da waß i ſchon, was i thun werd', wenn 
i heraus komm'!“ 

— Ueber den Fang des Haifiſches, welcher in 
dem Trieſter Golf einen Badenden ſo gräßlich ver⸗ 
ſtümmelt hat, entnimmt die Bohemia einem Privat- 
ſchreiben Folgendes: Die Fiſcher des Küſtenortes 
Locovo hatten große Netze im Meere ausgeſpanut. 
Am 16. September kam nun der Hai auf feiner 
Wanderung in die Bucht von Lucovo und ging in's 
Netz. Alles, was Hände und Füße hatte, betheiligte 
ſich an der Zuſammenziehung des ſchweren Netzes, 
der Haifiſch wurde darin komplet eingewickelt und 
konnte glücklicherweiſe das Netz nicht zerreißen. Als 
man ihn mit Mühe an's Land zog, ſtanden zwei 
Fiſcher mit ſcharfen Hacken bereit, die ſogleich auf 
den Kopf wie Holzhauer loshieben. Er wurde unter 
den ſtärkſten Anſtrengungen ſtückweife zerhackt und 
herausgezogen. Der Kopf war über drei Schuh 
lang, in dem geöffneten Rachen hatte ein Menſch 
vollkommen Platz. Das ganze Thier war drei 
Klafter lang, 18 Centner ſchwer, die Leber allein 
wog zwei Centner. In feinem Magen fand man 
drei Thunfiſche von circa je 30 Pfund. — Die 
heute eingetroffene Trieſter Zeitung meldet, daß der 
am 1. September beim Baden im dortigen Hafen 
von demHaifiſchegebiſſene Militär⸗Verpflegungs⸗Official 
Joſeph Glaſer am 10. October geſtorben iſt. 

— Aus Rom wird ein Fall mitgetheilt, aus 
welchem hervorgeht, daß die dortigen Banditen auch 
Wallfahrer nicht ſchonen. 


Literariſches. 


Das Septemberheft von „Weſtermann's Il⸗ 
luſtrirten Deutſchen Monatsheften“ enthält eine 
Novelle, „Auf Goyen“ von Ida von Dühringsfeld, 
eigentlich ein Nachtrag zu den anziehenden Bildern, 
welche die rühmlichſt bekannte Verfaſſerin in ihrer neue- 
ften Sammlung, unter dem Titel „Aus Meran“ verdf- 
fentlicht hat. Auch hier iſt ein Theil der reizenden Um ⸗ 
gegend Mexand mit feinen Pinſelſtrichen geſchildert und 
die handelnden Perſonen entſprechen ganz dem Charakter 
der Landſchaft. Ferner giebt n eee eine hübſche 
Skizze: „Wandernde Muſtkauten.“ Außer dieſen beiden 
beſtebten Scheiftſtellertngen haben mehrere bekaante Ge⸗ 
lehrte Beiträge geliefert. So zeichnet L. Köhler das 
biographiſche Bild Anton Rubinſtein's, des gedankenvollen 
Muſikers, während Adolf Baſtian eine höchſt intereſ⸗ 
ſante ethnographiſche Schilderung des Volksſtammes der 
„Abchaſen“ entwirft. Die „Berühmten Liebespaare“ 
jept F. von Hohenhauſen mit „Byron und die 
Gräfin Giuocioli“ fort, von denen intereſſante Porträts 
beigegeben find; Kleinere Beiträge aus verſchtedenen 
wiſſenſchaftlichen Gebieten ſchliezen ſich an. Einen 
großen Raum nimmt die Schlußabtheilung des hollän⸗ 


diſchen Romans „In der Fremde“ von Adolph Glafer 
ein. Die einfache, man könnte ſagen nüchterne Lebens⸗ 
anſchauung der Holländer zeigt ſich in dieſer lebenswahren 
Erzählung von Anfang bis zu Ende in höchſt charakte⸗ 
riftiſcher Weiſe. Eine Separatausgabe derſelben wird 
angekündigt. f 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 4] 336,17 7,0 eſtl., flau, bewölkt. 
16] 8} 335,44 5,6 Sttlle, bedeckt mit Nebel. 
12] 335,95 8,7 SSW. mäßig, bedeckt u. trübe. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 16. October 1868. 


Bei ſchwacher Ausſtellung und vereinzelter Kaufluft 
ſind für heute gehandelte 150 Laſt Weizen ungefähr 
geftrige Preiſe zu behaupten geweſen, doch bleibt die 


Stimmung im Allgemeinen flau. — Feiner 1328, 
et reichte 595; hochbunter, glaſiger 136. 135. 184. 
132. 380. 3775. 575; bübſcher 135/86. 134. 133 


bis 134. 132/8364. ZZ 570.565; guter, bunter 132, 
13168. 2. 560; 133/34. 1386. 555. 540; gewöhn⸗ 
licher 128%, . 535 pr. 5100 
Roggen unverändert; 135/36. 1316. 2 416; 
132/33. 1316. , 408.405; 125 68. , 398 pr. 
4910; — Umſatz 30 Laft. 

Gerſte, große 1168. 2. 372; 117/1888. ＋ 366 
pr. 4320 . 

Erbſen 432 pr. 540016. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Die Kaufl. Gößling a. Leipzig, Kahlo a. Frank 
furt a. M. u. Pabſt a. Magdeburg. 


Walter's Hotel. 

Commerzienrath Delius a. Versmold. Die Ritter⸗ 

Ber Puſtar a. Wendfie u. v. Kalkſtein a. Jablau. 
ffizier Bormann a. Königsberg. Kaufmann Bäcker n. 
Gattin a. Mewe. Frau Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein aus 
Liepinken. Frau Startienka a. Poſen. 
Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufleute Conitz a. Leipzig, Weber a. Berlin, 
Herfeld a. Königsberg, Wolf a. Halle a. S. u. Kaufmann 
aus Bremen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Maß, Kleeberg, v. Brietzke u. Franken 
ſtein a. Berlin, Winkler u. Dietioff a. Leipzig, Sörgel 
a. Königsſee u. Ratzwaldt a. Königsberg. 

Hotel du Mord. 

Rittergutsbeſitzer Fließbach a. Landechow. Gutsbeſ. 
Paleske n. Gem. a. Neuguth. Kaufm. Krüger a. Berlin. 
Hotel de Berlin, 

Die Kaufleute Roſenthal, Baerwald u. Schwarz a. 
Berlin. Frau Kaufmann Jeroſch a. Königsberg. 

Hotel de Thorn 

Frau Sanitätsräthin Senger a. Dirſchau. Die 
Rittergutsbeſ. v. Zelewski n. Gattia a. Zarnowitz und 
v. Czoftkowski a. Sklana. Lieut. Burand aus Gr. 
Trampken. Reſtaurateur Neumann a. Altfelde. Volontair 
Weith a. Köſenszyn. Flau Gucsbeſitzer v. 90 a. 
Königsberg. Die Kaufl. Sponnagel a. Worms, Kirſchner 
a. Graudenz, Borchardt a. Neuſtadt, Holländer a. 
Mannheim, Lackenmacher a. Caſſel. 


Rittergut⸗Verkauf. 


Krankheitshalber iſt ein Rittergut unter günſtigen 
Umſtänden zu verkaufen, beſtehend aus 560 Morgen 
Land, 240 Morgen gut beſtandenen Wald, inel. 
lebendes und todtes Inventarium nebſt Mobiliar. 
Kaufpreis 18,000 Thaler. Anzahlung 5000 
Thaler. Hypotheken feſt. Näheres beim Kaufmann 
H. R. Kamke in Putzig. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Hdtibin Groening - 


er Zimmergeſell Auguſt Teſſmer iſt in 

der Nacht vom 11. zum 12. d. M. in Schel⸗ 
lingsfelde mit abgebrannt und hat ſeine ſämmtliche 
Habe in den Flammen verloren. Er, vier Kinder 
und ſeine Frau ſtehen beim Eintritt des Winters 
ohne alle Mittel da und fürchten die größte Noth, 
wenn ſich nicht mitleidige Menſchen ihrer erbarmen. 
Die Expedition d. Bl. nimmt Gaben für die ſehr 
hilfsbedürftige Familie gern entgegen. 


llerbst- und 


Winter- Mäntel f 


Winier- Jacken 
in den neueſten Stoffen und Facons empfehle zu den billigſten 
feſten Preiſen. 
Hermann Gelhorn, 
49. Langgaſſe AB, 


Bekanntmachung. 

D': der Stadtgemeinde zugehörige, bierſelbſt in 

der Melzergaſſe No. 7 der Servis Anlage 
(Ecke der Melzergaſſe und des Vorſtädtiſchen Gra⸗ 
bens) belegene Grundſtück, beſtehend aus einem zwei⸗ 
ſtöckigen Wohnhauſe nebſt Remiſe und einem Hof⸗ 
raum, ſoll im Wege der Licitation an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

Hierzu haben wir einen Termin 

auf den 7. November er., 
Vormittags 11 Uhr, vor dem Stadtrath Herrn 
Strauß im Locale der Kämmerei⸗Kaſſe im Rath⸗ 
hauſe hierſelbſt angeſetzt, zu welchem wir Kaufluſtige 
hiermit einladen. 

Die ſpeciellen Verkaufsbedingungen liegen in 
unſerem III. Geſchäfts⸗Buceau zur Einſicht bereit. 
Hier bemerken wir nur, daß 

1) jeder Bieter im Termin eine Caution von 
200 Thlrn. deponiren muß; 

2) auf das Kaufgeld die Hälfte vor der Ueber⸗ 
gabe zu erlegen iſt, die andere Hälfte mit 
Verziuſung à 5% gegen hypothekartſche Ein⸗ 
tragung auf das qu. Grundſtück zur erſten 
Stelle creditirt wird und bei prompter Zinſen⸗ 
zahlung innerhalb der erſten 5 Jahre vom 
Verkäufer nicht gekündigt werden fol. 

Mit der Licitation ſelbſt wird um 12 Uhr bes 
gonnen und werden nach Schluß derſelben Nachge⸗ 
bote nicht mehr angenommen. 

Danzig, den 15. September 1868. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 18. Octbr. (I. Abonn. No. 21.) 
85 Feier des Geburtstages Sr. Königl. 


oheit des Kronprinzen von Preußen: 

truenſee, oder: Ein Deutſcher 
in Dänemark. Schauſpiel in 5 Acten von 
Michael Beer. Muflt von Meyerbeer. 
* Struenſee — Hr. v. Erneſt, als Gaſt. 


Emil Fischer. 


"od mal Zur Herſtellung neuer Dekorationen 
FR ſuche ich ein Lokal zu miethen. 
Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 
Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 


Dr. Mengel, 
Hundegaſſe No. 126, 


in der Nähe des Stadthofs. 
Sprechſtunden von 9—10 und von 2-8, 


ch beehre mich hierdurch anzuzeigen, daß ich mich 

in Danzig als Klavierlehrer viederge⸗ 
laſſen habe. Meine Ausbildung habe ich im Stern 
ſchen Conſervatorium in Bertin erhalten und ſtehen 
mir die beſten Empfehlungen zur Seite. Geſällige 
Meldungen bitte ich nach meiner Wohnung Ritter⸗ 
gaſſe No. 3 gelangen zu laſſen. 

Georg Brißler. 


Ruſſiſche Röhrknochen 


zu Drechsler⸗Zwecken paſſend, ſowohl flache 
wie auch runde, kauft ungereinigt jedes Quantum 
pr. Caſſa die Stodfahrit von F. A. Prager & Sohn, 
Liegnitz in Schleften. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
ſtoft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


